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IntervIeW
Prof. Dr. Dorothea Schäfer, 
Forschungsdirektorin Finanzmärkte, 
Abteilung Innovation, Industrie, 
Dienstleistung am DIW Berlin 
Frau Prof. Schäfer, wie hoch war der Anteil der verschul- 1. 
deten Haushalte, als die Finanzkrise einsetzte? Der An-
teil der verschuldeten Haushalte betrug zu Beginn der 
Finanzkrise unter 20 Prozent.
Hat die Verschuldung in der Krise zugenommen? 2.   Man 
sieht eigentlich kaum Effekte der Krise. Die Verschul-
dung ist relativ konstant geblieben. Man sieht aller-
dings, dass sich bei den Verschuldungszahlen im Verlauf 
der letzten zehn Jahre eine gewisse Tendenz nach unten 
zeigt.
Wo liegt der Grund dafür? 3.   Eine Begründung ist, dass 
die Haushalte aus der „Dotcom-Blase“ aus den Jahren 
1997 bis 2000 gelernt haben. Damals gab es schon 
etwas größere Effekte, weil Haushalte zum Beispiel auch 
Kredite aufgenommen haben, um sich damit Aktien 
zu kaufen. Das wird dieses Mal sicherlich nicht mehr 
passiert sein. Ein anderer Grund, warum sich seit der 
Finanzkrise nur eine leichte Tendenz zu einer Erhöhung 
der Verschuldung zeigt, ist, dass die Abwrackprämie 
möglicherweise einige Haushalte dazu veranlasst hat, 
zusätzliche Kredite für den Kauf eines Autos aufzuneh-
men. 
Wie fällt der Vergleich zur „Dotcom-Blase“ aus? Waren  4. 
die privaten Haushalte damals höher verschuldet? In 
den Daten des SOEP deutet sich das an. Die privaten 
Haushalte scheinen damals in einem höheren Maße 
verschuldet gewesen zu sein als zu Beginn dieser Finanz-
marktkrise. 
Welche Art von Verschuldung spielt dabei die größere  5. 
Rolle: Konsumentenkredite oder Immobilienkredite? 
Wenn man davon ausgeht, dass das Risiko der Arbeits-
losigkeit in der Krise steigen wird, ist es grundsätzlich 
so, dass Kredite eher in die Zukunft verschoben werden, 
egal ob Konsumenten- oder Immobilienkredit. In dieser 
Krise zeigen sich weder bei der einen noch bei der ande-
ren Art der Verschuldung großartige Ausschläge. 
Die Zinsen sind in der Finanzkrise stark gefallen. Bot das  6. 
keine Anreize für die Aufnahme von Krediten? Die Zin-
sen sind deutlich gefallen, und es hätte auch durchaus 
sein können, dass viele Haushalte das als Chance be-
greifen. Es zeigt sich aber keine wesentliche Erhöhung in 
den Daten. Man muss schon davon ausgehen, dass die 
Haushalte Wert auf Stabilität gelegt haben. Vielleicht 
haben sie sich durch die Abwrackprämie ein wenig an-
regen lassen, einen starken Effekt durch niedrige Zinsen 
kann man nicht beobachten.
Wie hat sich die Belastung der Privathaushalte durch  7. 
Zins und Tilgung seitdem entwickelt? Die Belastung der 
Privathaushalte durch Zins und Tilgung ist im Trend rück-
läufig. Auch das hat sich während der Finanzkrise nicht 
wesentlich verändert. 
Warum ist das so? 8.   Die Haushalte in Deutschland haben 
eine Tendenz, sich liquide zu halten und sich möglichst 
in eine stabile Lage zu begeben. Das zeigt sich auch 
an den gestiegenen Sparquoten. Dabei spielt sicherlich 
auch eine Rolle, dass sie im Alter nicht verschuldet sein 
wollen. Deswegen führen Haushalte beziehungsweise 
die Haushaltsvorstände, wenn sie älter werden, zuneh-
mend die Verschuldung zurück, und solche Haushalte 
gibt es in Deutschland immer mehr.
Wenn sich die Wirtschaftskrise nicht stark auf die priva- 9. 
te Verschuldung ausgewirkt hat, wieso wurde sie dann 
als eine so große Belastung empfunden? Ein Grund 
ist sicherlich die Medienberichterstattung. Es verging 
praktisch kein Tag ohne einen Bericht über die Finanz-
krise. Doch die eigene Situation sah anders aus. Die 
meisten hatten nach wie vor ihren Arbeitsplatz, und ihre 
Einkommen brachen nicht ein. Die Haushalte fühlten 
sich sicherlich belastet, aber nach einer Weile haben sie 
festgestellt, dass eigentlich ja nichts Schlimmes kommt, 
denn die Erholung ging ja rasend schnell.
  Das Gespräch führte Erich Wittenberg.
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